

		

			[image: ]

		




		

			Lucy Felthouse


			[image: ]


			Band 2
Native Tongue


			Queer


			[image: ]


		




		

			E-Book, erschienen 2021

Copyright © 2021 MAIN Verlag,
Eutiner Straße 24,
18109 Rostock

www.main-verlag.de
www.facebook.com/MAIN.Verlag
order@main-verlag.de

Text © Lucy Felthouse
Übersetzung: Miri Wilder

ISBN: 978-3-95949-477-9

1. Auflage

E-Book Distribution: XinXii


 www.xinxii.com


 [image: logo_xinxii]

Umschlaggestaltung: © Marta Jakubowska, MAIN Verlag
Umschlagmotiv: © shutterstock 608921783


Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek:
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über
http://dnb.d-nb.de abrufbar.


Die Handlung, die handelnden Personen, Orte und Begebenheiten
dieses Buchs sind frei erfunden.
Jede Ähnlichkeit mit toten oder lebenden Personen oder Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, ebenso wie ihre Handlungen sind rein fiktiv,
nicht beabsichtigt und wären rein zufällig.


Wer ein E-Book kauft, erwirbt nicht das Buch an sich, sondern nur ein zeitlich unbegrenztes Nutzungsrecht an dem Text, der als Datei auf dem E-Book-Reader landet.
Mit anderen Worten: Verlag und/oder Autor erlauben Ihnen, den Text gegen eine Gebühr auf einen E-Book-Reader zu laden und dort zu lesen. Das Nutzungsrecht lässt sich durch Verkaufen, Tauschen oder Verschenken nicht an Dritte übertragen.


		




		

			Kapitel 1


			Kapitän Hugh Wilkes trommelte gut gelaunt auf dem Lenkrad seines Autos herum, während er gleichzeitig den Song, der im Radio lief, laut und unmelodisch mitsang. Er befand sich auf der M3 Richtung London und da er allein unterwegs war, gab es niemanden, der sich an seinen, zugegeben, recht schiefen Tönen stören würde.


			Es überraschte ihn selbst, wie entspannt er trotz des starken freitäglichen Verkehrsaufkommens war. Zumal er nicht gerade einer der geduldigsten Menschen auf diesem Planeten war. Normalerweise hätte das langsame Vorankommen höchstwahrscheinlich seinen Blutdruck in die Höhe schnellen lassen oder für eine aggressive Fahrweise gesorgt.


			Natürlich hätte er am liebsten die erlaubte Höchstgeschwindigkeit voll ausgeschöpft, statt mit 50 Meilen pro Stunde im Schneckentempo dahinzukriechen, doch heute war er einfach nur froh, dass der Verkehr überhaupt kontinuierlich in Bewegung blieb.


			Großbritanniens Verkehrsstraßen, besonders die Autobahnen, kamen mit schöner Regelmäßigkeit zum Stillstand, sobald jemand nicht aufpasste und statt an der Stoßstange des vor ihm fahrenden Fahrzeugs zu kleben, eine winzige Sicherheitsabstandslücke zu seinem Vordermann ließ. Also war jeder noch so kleine Fortschritt besser, als auf der Stelle zu stehen.


			Außerdem, was konnte er schon groß dagegen unternehmen? Seine einzige andere Möglichkeit, von seiner Basis in Wiltshire nach London zu gelangen, war, mit dem Zug zu fahren oder entweder ein Flugzeug, einen Hubschrauber oder einen Panzer zu stehlen.


			Okay, Letzteres könnte ihm ein wenig Ärger bereiten und das Ende seiner Armeekarriere bedeuten, ganz zu schweigen von der Strafanzeige, die ihn in diesem Falle erwartete. Ersteres bedeutete, sich zwischen verschwitzten, verärgerten Pendlern einzuzwängen. Und als ob das allein noch nicht schlimm genug wäre, dürfte er für dieses fragwürdige Vergnügen einen saftigen Fahrkartenpreis bezahlen und wahrscheinlich würde er nicht einmal einen Sitzplatz bekommen und Zeit vergeuden, denn Züge erreichten eher selten pünktlich ihr Ziel.


			Fuhr er jedoch mit dem Auto, hatte er zumindest seinen persönlichen Komfort, was bedeutete, dass er sich keinen Sitz, sofern er denn überhaupt einen bekam, mit einem Fremden teilen musste und wenn es zu Verzögerungen kam, konnte er sie bequem in seinem eigenen Fahrzeug aussitzen, während die Klimaanlage auf die perfekte Temperatur eingestellt war und im Radio einige seiner Lieblingssongs liefen.


			Das nächste Lied, das der Radiosender spielte, war sogar noch besser und Wilkes’ unmelodisches Mitsummen wurde noch enthusiastischer, ebenso wie sein Trommeln auf dem Lenkrad.


			Er war verdammt gut gelaunt und wenn er ehrlich zu sich selbst war, wusste er, dass es nicht nur daran lag, dass der Verkehr auf der M3 erträglich und sein Wagen sich in einem zügigen Tempo fortbewegte oder daran, dass heute Freitag war.


			Sicher, beides trug zu seiner guten Laune bei, aber der Hauptgrund dafür, dass er von einem Ohr zum anderen grinste, war der Gedanke daran, was ihn in der Hauptstadt erwartete. Oder besser gesagt, wer dort auf ihn wartete.


			Rustam Balkhi. Sein wunderschöner afghanischer Freund, den er in Afghanistan kennengelernt hatte, als sie zusammen für die britische Armee arbeiteten. Nun, da ihre Dienstzeit vorüber war und die Truppen das Land verlassen hatten, waren die beiden Männer nach England zurückgekehrt. Wilkes zu seinem regulären Armeeleben in Camp Bulford bei Salisbury und Balkhi nach London, wo er die medizinische Ausbildung wieder aufgenommen hatte, die er einige Jahre zuvor abbrach, um als Dolmetscher für die britische Armee zu arbeiten.


			Die letzten Wochen waren etwas chaotisch gewesen.


			Wilkes’ Rückkehr nach Großbritannien war unkompliziert gewesen, aber Balkhi musste einige Hürden überwinden, um sein Medizinstudium wieder aufnehmen zu können. Er war bereit gewesen, bei null anzufangen, aber das empfand Wilkes als Zeitverschwendung, weswegen er mit seinen Vorgesetzten gesprochen hatte, die daraufhin der Universität erklärt hatten, welche wichtige Arbeit Balkhi geleistet hatte.


			Glücklicherweise ließen sich die Verantwortlichen der Universität von Balkhis Engagement und Charakter überzeugt und erlaubten ihm, dort weiterzumachen, wo er aufgehört hatte. Was bedeutete, dass Balkhi seine Sachen packen, zurück nach Großbritannien reisen, eine Wohnung finden und einziehen musste – und das alles vor Beginn des nächsten akademischen Semesters.


			Wilkes hatte sich schrecklich gefühlt. Er war einige Wochen vor Balkhi nach England zurückgekehrt, sodass er, obwohl ihm für seinen Auslandseinsatz in Afghanistan zwei Wochen Extraurlaub zugestanden hatten, er diese freien Tage weder mit Balkhi verbringen noch ihm bei seinem Umzug helfen konnte.


			Als Balkhi seinen Fuß auf britischen Boden setzte, war Wilkes wieder im Dienst. Und da niemand wusste, dass Balkhi und er ein Paar waren, ganz abgesehen davon, dass überhaupt keiner wusste, dass Wilkes schwul war, konnte er schlecht um mehr Urlaub bitten, um seinem Freund beim Umzug in seine neue Wohnung zu helfen.


			Und es schien, als hätte sich seitdem das Leben gegen sie verschworen, sodass heute die erste Gelegenheit war, dass sie sich seit ihrem Abschied in Afghanistan, der bereits Wochen zurücklag, sehen konnten. Sie hatten per E-Mail, SMS und Telefon kommuniziert, aber es war einfach nicht dasselbe. Vor allem, weil sie sich in Afghanistan sechs Monate lang tagtäglich gesehen hatten und nun etliche Wochen ins Land gegangen waren, ohne dass sie sich gesehen, geschweige denn flüchtig berührt hatten oder mehr.


			Wilkes hatte in der Zwischenzeit ziemlich mit sich gerungen. Das Leben war hart genug gewesen, als sie noch in der Wüste lebten. Nachdem sie wochenlang verzweifelt versuchten, ihre wachsende Anziehungskraft zu ignorieren, hatten sie schließlich nachgegeben. Es war dumm und riskant gewesen. Aber nachdem sie schnell gemerkt hatten, dass ihre Anziehungskraft mehr als nur physischer Natur war, beschlossen sie, ihre Beziehung während ihres Aufenthalts in Afghanistan, oder vielmehr bis Wilkes’ Rückkehr nach England, im Geheimen fortzusetzen, um zu sehen, wie es zwischen ihnen lief und in welche Richtung sich die Sache entwickelte.


			Und da Balkhi von jeher die Absicht gehabt hatte, für sein Studium nach Großbritannien zurückzukehren, würden sie zumindest im selben Land leben.


			Wilkes musste schmunzeln, als er über einige der Situationen nachdachte, in die sie gemeinsam geraten waren. Ein Ausflug nach Camp Bastion und das zufällige Zusammentreffen im Duschbereich hatten alles ausgelöst, gefolgt von der glücklichen Fügung der relativen Privatsphäre eines Wohnblocks für militärisches Personal, die sie ausgenutzt hatten, um sich körperlich näher zu kommen.


			Dann waren da die Blowjobs im Besprechungszelt gewesen, die wahnsinnig riskanten Treffen in Wilkes’ Zelt … Mein Gott, es grenzte an ein Wunder, dass man sie nie erwischt hatte. Die erotischen Rückblenden ließen ihn erröten. Er verbot sich selbst jeden weiteren Gedanken, was ihm wirklich schwerfiel, aber solange er hinter dem Steuer seines Wagens saß, war es äußerst gefährlich, an Sex mit Balkhi zu denken. Also zwang er sich, jeden noch so verführerischen Gedanken beiseitezuschieben und seine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße richten, bevor er noch einen Unfall verursachte.


			Sie hatten immer gewusst, dass die Dinge zwischen ihnen nie einfach sein würden, nicht einmal, wenn sie beide in Großbritannien lebten. Weder Balkhi noch er waren geoutet.


			Für Balkhi war es viel zu gefährlich gewesen, sich in Afghanistan zu outen, aber es gab für ihn keinen Grund, warum er hier nicht offen schwul sein konnte. Wilkes hingegen hatte die Reaktionen seiner Familie, Freunde und Kollegen zu berücksichtigen.


			Er war sich sicher, dass alle wichtigen Personen in seinem Leben den Schock, dass er schwul war, schnell überwinden und akzeptieren würden, aber er konnte sich trotzdem nicht von der Sorge befreien, dass sich dies negativ auf seine Karriere auswirken könnte. Sein unmittelbarer Vorgesetzter, ein homophober alter Bastard namens Major Graham Hunter, machte sein Leben auch so schon oft sehr unangenehm und das, ohne zu wissen, dass Wilkes auf Männer stand.


			Jedes Lied, das im Radio zu Ende ging, bedeutete ein paar Meilen weniger, die es bis zu seinem Ziel zurückzulegen galt. Und auch wenn einige der Lieder nicht unbedingt besser waren als die davor, freute er sich über jedes einzelne davon und summte fröhlich vor sich hin. Es dauerte nicht lange, bis Wilkes die M3 verließ und durch die modischen, teuren Gegenden westlich von London-Twickenham, Richmond und Battersea fuhr. Dann passierte er Clapham und eine Wende zum Fluss brachte ihn schließlich nach Stockwell.


			Er kannte das Gebiet nicht, aber Balkhi hatte ihm erklärt, wie großartig die Lage war. Es befand sich in der Nähe einer U-Bahn-Station, sodass er problemlos zum Universitätskrankenhaus am Südufer der Themse gelangen konnte.


			Noch besser war, dass es außerhalb der Stauzone lag und die Unterkunft über eine eigene Tiefgarage verfügte, sodass Wilkes ohne Parkgebühren direkt beim Wohnblock parken konnte und sich nicht die Mühe machen musste, einen Platz zu finden, an dem er sein Fahrzeug abstellen konnte.


			Sein Herz klopfte, als er das Leselicht einschaltete und nach dem Blatt Papier griff, das auf dem Beifahrersitz lag, auf dem seine Route detailliert beschrieben wurde. Er hatte es bis jetzt nicht gebraucht – da er sich in London ziemlich gut auskannte –, aber ein Blick auf das Ende der Seite gab ihm die Details, die er brauchte, um Balkhis Wohnblock zu finden.


			Er war so nah, dass er das verdammte Gebäude sehen konnte, aber offenbar musste er auf die gegenüberliegende Seite, um Zugang zur Tiefgarage zu erhalten. Eine Reihe von Ampeln und eine Kreuzung später rollte er über eine Fahrbahnschwelle, die die Geschwindigkeit der Fahrzeuge drosseln sollte und … endlich war er da!


			Akribisch wie immer hatte Balkhi ihm sogar gesagt, welcher Teil der Tiefgarage am nächsten an seiner Wohnung lag. Wenn er in diesem Bereich einen Platz finden könnte – die Wohnungen verfügten über Stellplätze, die nicht zugeteilt waren –, dann müsste er seine Sachen nicht so weit tragen. Nicht, dass es eine Rolle spielte – er war stark genug und hatte sowieso nichts Schweres dabei. Die Jahre beim Militär hatten ihn gelehrt, mit leichtem Gepäck zu reisen. Und er hätte sogar einen Elefanten getragen, wenn er dadurch Balkhi zu sehen bekommen hätte.


			Als er eine freie Lücke entdeckte, steuerte Wilkes darauf zu, parkte vorsichtig ein und schaltete dann das Leselicht und den Motor aus. Er nahm sein Handy aus der Tasche und schrieb eilig eine SMS.


			Bin da! Habe gerade eingeparkt. H x


			Balkhi musste ihn in das Wohngebäude hereinlassen – anscheinend hatte es in der Vergangenheit Probleme mit unsozialem Verhalten gegeben, sodass die einzigen Personen, die jetzt Zugang zum Gebäude, selbst zu den Gemeinschaftsbereichen, hatten, diejenigen waren, die einen Schlüssel besaßen.


			Wilkes steckte das Telefon in seine Tasche zurück und sammelte seine Habseligkeiten von dem Beifahrersitz seines Wagens ein, bevor er ausstieg und zum Kofferraum ging. Er öffnete den Kofferraum, holte seine kleine Reisetasche, in der sich Wechselsachen für ein Wochenende befanden, heraus, machte ihn wieder zu und schloss das Fahrzeug ab.


			Als er sich umsah – glücklicherweise war der Parkplatz gut beleuchtet, sodass er sehen konnte, wohin er gehen musste –, entdeckte er eine der Türen, die zwischen ihm und seinem Freund standen. Er ging zielstrebig darauf zu, wollte nicht noch mehr Zeit verschwenden – sie hatten nur das Wochenende zusammen.


			Sobald er die Tür erreichte, wurde ihm klar, dass er nicht erst warten musste, bis Balkhi ihn hereinließ und er dessen Wohnung erreicht hatte, um seinen Freund wiederzusehen. Denn genau auf der anderen Seite des Glases stand Balkhi. Der Afghane schwang die Tür so schnell auf, dass Wilkes zurückspringen musste, damit sie ihm nicht ins Gesicht schlug.


			Balkhi keuchte: »Scheiße, tut mir leid!«


			»Ist schon okay«, antwortete Wilkes achselzuckend.


			Dann, unerwartet, wurde es still zwischen ihnen. Wilkes’ Herz klopfte schnell. Scheiße – was war los? Seit wann hatten sie sich nichts mehr zu sagen? Dann wurde ihm klar – es war nicht, dass sie nichts zu sagen hatten, sondern dass sie so viel zu sagen hatten, dass offenbar keiner von ihnen entscheiden konnte, wie sie beginnen sollten. Außerdem war auch die Tatsache zu bedenken, dass sie sich an einem öffentlichen Platz befanden.


			Wilkes räusperte sich. »Bittest du mich herein?«


			»Ja, ja, natürlich. Komm!« Balkhi führte ihn zu einem engen Aufzug in der Ecke des Eingangsbereichs und drückte den Knopf für den dritten Stock. Als der Aufzug ankam, traten sie ein, warteten darauf, auf ihre Etage gebracht zu werden, hielten stets einen respektablen Abstand zwischen sich und verließen eilig den Aufzug, sobald sie Balkhis Etage erreichten. Nun stand nur noch eine weitere Tür zwischen ihnen und den Wohnungen. Balkhi drückte ein schlüsselanhängerartiges Ding auf einen Sensor und zog die Tür auf.


			Einen Augenblick später standen sie vor einer Eingangstür mit der Nummer sechszehn – Balkhis Wohnung. Endlich. Wenn sie erst einmal drin wären und etwas Privatsphäre hätten, könnten sie sagen, was sie wirklich meinten, und tun, was sie wirklich tun wollten.


			Wilkes’ Meinung nach konnte Balkhi die verdammte Tür nicht schnell genug öffnen.


		




		

			Kapitel 2


			Die Eingangstür fiel hinter ihnen ins Schloss und einige Sekunden herrschte noch Schweigen zwischen ihnen. Wilkes nutzte die Gelegenheit, um seine Tasche abzusetzen, und wandte sich dann Balkhi zu.


			»Hallo«, sagte er und trat einen Schritt auf ihn zu.


			»Hallo.«


			»Gott sei Dank hast du keinen Mitbewohner.« Wilkes schloss die Lücke zwischen ihnen vollständig, legte seine Hände auf Balkhis Schultern und drückte ihn grob gegen die Tür.


			Mit einem überraschten Aufschrei weiteten sich Balkhis Augen.


			Doch statt Balkhis Blick zu erwidern, schmiegte Wilkes seinen Körper an den seines Geliebten, umfasste dessen Gesicht mit den Händen und beugte seinen Kopf, um Balkhi zu küssen.


			Der erste Kuss, der erste Körperkontakt jeglicher Art, den sie seit Wochen hatten, und es war offensichtlich, wie sehr beide ihn brauchten. Balkhis Mund öffnete sich sofort, um Wilkes’ Zunge einzulassen, und er schwelgte in all den Emotionen, die ihn durchströmten, Lust, Not, Erleichterung … Es folgten köstliche Empfindungen, das Kratzen von Balkhis Spitzbart gegen Wilkes’ glatt rasiertes Gesicht, die Hitze von Balkhis Mund, das Wirbeln und Stoßen seiner Zunge, das Drücken seiner Erektion gegen Wilkes’.


			Verdammt, was habe ich das vermisst.


			Es kam ihm in den Sinn, dass er es wirklich nicht per se vermisst hatte, denn sie beide hatten im Grunde noch nicht wirklich so etwas wie Privatsphäre gehabt. Ihnen hatte ausnahmslos immer die Angst im Nacken gesessen, entdeckt zu werden.


			Sie hatten nie den Luxus gehabt, zusammen zu sein, ohne wachsam über die Schulter schauen zu müssen, oder sich zumindest bewusst zu sein, nicht allzu viel Lärm zu machen. Gott, das hier wäre fast wieder wie ihr erstes Mal. Sie würden in der Lage sein, völlig loszulassen. Wilkes hatte das Gefühl, dass das, was sie beide erwartete, völlig überwältigend sein würde.


			Dennoch war er fest entschlossen, nichts zu überstürzen. Ja, er wünschte sich nichts sehnlicher, als dass sie beide nackt und in der Horizontalen und dann heiß und verschwitzt sein würden, aber er wollte auch, dass sie sich Zeit ließen.


			Zeit, um sich zu necken, zu quälen, den Körper des anderen bis ins kleinste Detail zu erforschen. Technisch gesehen hatten sie über mehrere Monate hinweg Sex gehabt, aber sicherlich nicht so häufig, wie sie es gerne gehabt hätten, und die überwiegende Zeit, in der sie zusammen gewesen waren, bestand eher aus gestohlenen, überstürzten Momenten. Dieses Mal wäre es anders.


			Wilkes genoss ihren aufheizenden Kuss noch eine Weile und sonnte sich in der Vorfreude auf das, was noch kommen würde. Sein Schwanz fühlte sich an, als stünde er kurz vorm Platzen, aber er versuchte, nicht daran zu denken. Sie hatten zwei ganze Tage Zeit, sich gegenseitig zu genießen – das waren viele, viele Stunden, aber er wusste, es würden dennoch nicht annähernd genug sein. Er hatte jede Menge Kondome und Gleitmittel mitgebracht.


			Die Möglichkeiten waren endlos. Er grinste gegen Balkhis Mund.


			Balkhi zog sich zurück, ein seltsamer Ausdruck auf seinem Gesicht. »Warum lächelst du so, Hugh?«


			Die Augenbrauen hochgezogen, antwortete Wilkes: »Musst du das wirklich fragen? Ich bin hier, du bist hier. Noch wichtiger ist, dass niemand sonst hier ist. Wir sind zusammen, wir haben zum ersten Mal überhaupt eine Privatsphäre, und ich habe dich wirklich verdammt vermisst! Wirklich, wirklich verdammt vermisst!« Den letzten Teil knurrte er mehr, als dass er sprach, und Wilkes sah erfreut, dass Balkhi schwer schluckte und ihm dann ein scheues Lächeln schenkte.


			»Ich habe dich auch vermisst. Es scheint so lange her zu sein, dass wir uns das letzte Mal gesehen haben.«


			»Es ist ziemlich lange her. Aber das spielt keine Rolle mehr. Ich hoffe, dass wir uns jetzt, da du hier bist und dich niedergelassen hast, viel öfter sehen können. Aber lass uns später darüber reden.« Er trat ein paar Schritte zurück, sein Blick glitt an Balkhis Körper auf und ab. »Zuerst möchte ich dir sagen, dass mir dein Outfit gefällt. Es ist das erste Mal, dass ich dich so gekleidet sehe, und es gefällt mir.«


			Balkhi blickte an sich herunter und zuckte mit den Achseln. »Es sind nur Jeans und ein T-Shirt. So habe ich mich in London immer gekleidet. Ich denke, es ist besser, wenn ich versuche mich anzupassen. Zu Hause habe ich immer Stammeskleidung getragen. Als ich bei deinem Zug war, trug ich Uniform. Hier legere Kleidung. Oder manchmal OP-Kittel im Krankenhaus, je nachdem, was ich tue.«


			»Ergibt Sinn.« Wilkes nickte. »Aber du musst dich mir gegenüber nicht rechtfertigen – es war nur eine Beobachtung. Es ist mir egal, was du trägst – für mich siehst du immer gut aus.«


			»Ich danke dir.« Wieder dieses schüchterne Lächeln. »Ich verstehe, dass es dir wahrscheinlich seltsam vorkommt. Ich habe dich auch noch nie in Zivil gesehen.«


			Nicht zum ersten Mal beeindruckten ihn Balkhis englischen Sprachkenntnisse, insbesondere die Beherrschung der Umgangssprache. »Stimmt. Ich hoffe, es gefällt dir.«


			»Das tut es. Für mich siehst du auch immer gut aus.«


			»Also, ähm, was hältst du davon, wenn wir unsere Erinnerung, wie wir ohne Kleider aussehen, ein bisschen auffrischen?«


			»Aber du bist doch gerade erst angekommen. Bist du sicher, dass du nicht erst eine Tasse Tee und einen Keks möchtest?«


			Verblüfft fiel Wilkes’ die Kinnlade herunter. Er überlegte, wie er auf höfliche Art und Weise den Tee zugunsten einer unmittelbareren Aktion im Schlafzimmer aufschieben konnte, als er sah, wie Balkhis Lippenwinkel zuckten. Der Bursche wollte ihn aufziehen! Gab es eine bessere Art der Vergeltung, als ihn in seinem eigenen Spiel auszutricksen?


			»Ja«, grummelte er, bemüht um einen ersten Gesichtsausdruck. »Das wäre schön, danke.«


			Jetzt war Balkhi an der Reihe, überrascht auszusehen. »Oh, ähm, okay …« Er räusperte sich. »Zur Küche geht es hier entlang.«


			Gerade als er an ihm vorbeigehen wollte, packte Wilkes Balkhis Arm und zog ihn zu sich heran. »Das war ein Scherz, Rustam. Wie du mir, so ich dir! Der Tee kann verdammt noch mal warten – wo ist dein Schlafzimmer?«


			Mit einem Seufzer, den Wilkes eindeutig als einen Erleichterungsseufzer einstufte, lächelte Balkhi ihn an. »Folge mir.«


			Wilkes ließ Balkhis Arm los, beugte sich hinunter, um seine Reisetasche aufzuheben – er wollte später nicht aufhören müssen, um Kondome und Gleitmittel zu holen – und folgte ihm dann über einen kurzen Korridor in ein Zimmer von angemessener Größe mit einem Doppelbett in der Mitte. Sein Herz begann zu rasen – das einzige Mal, dass sie tatsächlich die Möglichkeit gehabt hatten, Sex in einem Bett zu haben, hatte es sich dabei um ein Einzelbett gehandelt.


			Was jedoch nur zum Teil der Grund dafür gewesen war, weshalb sie es auf dem Fußboden getrieben hatten – der andere Teil war reine Dringlichkeit gewesen. Sie waren förmlich übereinander hergefallen und hatten wild drauflos gefickt, ohne sich darum zu sorgen, ob sie sich im Rausch der Leidenschaft diverse Körperteile dank des Teppichs aufscheuerten.


			Jetzt jedoch hatten sie Zeit, Privatsphäre und eine schöne, geräumige, hoffentlich bequeme Matratze. Das würde kein Drauflos-Ficken werden. Sie würden Liebe machen, und er konnte es kaum erwarten.


			Als Balkhi hinüberging, um die Vorhänge zu schließen, stellte Wilkes seine Tasche ab, zog seine Turnschuhe aus und hockte sich dann hin, um die Kondome und das Gleitmittel zu finden, die er in der Seitentasche seiner Reisetasche verstaut hatte. Als er sie herauszog, richtete er sich auf und wandte sich dem Bett zu.


			Balkhi war ihm bereits zuvorgekommen und lag, die Arme hinter dem Kopf verschränkt, auf der Matratze, was einen völlig lässigen Eindruck vermittelte. Wilkes vermutete, dass Balkhi dies nur vortäuschte – er musste genauso scharf darauf sein, Liebe zu machen, wie er es war.


			Balkhi nickte mit dem Kopf zu den Gegenständen in Wilkes’ Händen: »Ist das wieder diese Pfadfindergeschichte, von der du mir erzählt hast?«


			Wilkes antwortete grinsend: »Ja. Ich wusste nicht, ob du welche haben würdest. Ob es dir zu peinlich wäre, welche zu kaufen.«


			»Ich … weiß es nicht. Ich habe es nie versucht. Aber das werde ich. Wenn es mir zu peinlich ist, gibt es immer noch die Möglichkeit, die Sachen im Internet zu kaufen.«


			»Stimmt. Was hältst du davon, wenn wir jetzt aufhören zu reden?«


			»Einverstanden.« Die Antwort erfolgte sofort. »Komm her.«


			Wilkes warf die Sachen aufs Bett und folgte ihnen schnell hinterher. Fast sofort rutschte Balkhi zu ihm herüber, bis ihre Körper sich berührten, und küsste ihn. Es war ein kurzer, aber nicht keuscher Kuss, dann zog sich Balkhi zurück.


			»Ich habe dich wirklich vermisst, Hugh. Das musste ich einfach sagen. Es war so schwer, dich nicht sehen zu können.«


			»Ich weiß. Glaub mir, ich weiß es. Aber wir werden das schon irgendwie hinkriegen, wir werden das alles hinkriegen. Das verspreche ich dir. Bitte küss mich jetzt wieder.«


			»Aber natürlich.«


			Sie umarmten sich, fanden schnell eine bequeme Position und küssten sich mit neu aufwallender Leidenschaft. Während ihre Zungen abwechselnd miteinander tanzten und kämpften, wanderten ihre Hände umher, sie umfassten ihre Kiefer, drückten ihre Schultern, schoben die Hüften vor, befummelten ihre Ärsche.


			Zwischen ihren Leibern rieben ihre Schwänze durch ihre Kleidungsschichten aneinander, heiß, hart und schwer, die Reibung reichte gerade aus, um ihr Verlangen zu nähren, es in die Höhe zu treiben, aber es war nicht annähernd genug, um ihr Bedürfnis zu stillen. Nur ein Höhepunkt würde diesem Bedürfnis die Not nehmen und Wilkes war sich bereits sicher, dass ein Höhepunkt nur der Anfang sein würde.


			Als er den Kuss kurz unterbrach, schnappte Wilkes nach Luft. »Gott, Rustam, ich brauche das. Ich brauche dich.«


			Balkhis Antwort war sich wegzurollen, vom Bett aufzustehen und sich auszuziehen.


			Hin- und hergerissen zwischen zuschauen oder sich ebenfalls zu entkleiden, entschied sich Wilkes für Letzteres. Sobald sie beide ihre Klamotten losgeworden waren, würde er sich an dem köstlichen Anblick eines nackten Freundes berauschen können.


			Sie trafen sich wieder in der Mitte der Matratze, das eigene Grinsen spiegelte sich im Gesicht des anderen wider. Noch einmal prallten ihre Münder aufeinander, sie küssten sich mit noch mehr Eifer, noch mehr Wärme und einem nicht unerheblichen Maß an Gewalt. Ihre Zähne prallten aufeinander und Wilkes reagierte, indem er Balkhis Zunge in seinen Mund saugte und grob die Fellatio auf dem heißen, feuchten Fleisch nachahmte.
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